
Sonnabend, den 8. Dezember 1888 

Abounement : 

Kür 6 Monate 6JOOO 
,, 3 Monnte 3$000 

Nach Europa kostet das Blatt 24 Mark jährlich. 

Anzeijj^on 

werdeu mir bei Vorausbezahlung aufgeriommeu. 

Erscheint 

wöchentlich zwei Mal: Mittwoch und Sonnabend 

Expedition : ftua de S. José 63. 

Oriefe: Caixa do Correio N. HO. 

S. PÂULO 

^ügeinètn^ flettíKcít^ |irr 

XI. Jahrgang. Nr. 98. 

Mit der wöchentl. Beilage: ,,flllusitrirte8 Unterhaitungsltlatt." 

.l|[;entareu: 
Santos : H. Brügrnann. 
Campinas: J.ü. Keller-Frey, Rua 11 de Agosto 20 
Limeira : Eduard Stahl. 
Rio Claro : Otto Jordan. 
Piracicaba ; Bento Vollet. 
São João da Bôa-Vista : José Jahnel. 
Rio de Janeiro : C. Müller, Rua do Hospicio 122 
Taubaté: Luiz Rosner. 
Dona Francisca: L. H. Schultz. 
Curityba: Robert Hauer, R. da Imperatriz 68 u. 70. 

Für Deutschland : 
Carl Buckler in Eisenherg (Thüringen). 

ioltttíícher Jorfeoní. 
XVI. 

Mit unverkennbarer diplomatischer Geschick- 
lichkeit hat die Regierung ihr Schifflein trotz 
allem aus verschiedenen Richtungen der Wind- 
rose kommenden Böan ziemlich unversehrt durch 
die Klippen der Militärfrage gelootst. 

Nach einigem Zögern und einem schier ver- 
derbenbringenden Stoss beim Einlaufen in den 
gefährlichen Kanal, wir meinen die Entlassung 
des Polizei-Chefs, hat sie die Gefahren von der 
andern Seite klar in's Auge gefasst und geschickt 
umgangen. 

Der Erlass des Kriegsministers vom 1. d. M. 
stützt sich auf einen Bericht des General-Adju- 
danten vom 30. Nov., in welchem dieser zwar 
das Verhalten und die Disziplin des 17. Batail- 
lons nach dem Vorfall mit dem Polizei Chef lobt, 
aber die Handlungsweise der Offiziere, sich in 
der Presse dt^rüber auszulassen, anstatt von den 
zuständigen Behörden Genuglhuung zu erwarten, 
tadelt, sowie auch verspricht, den Tagesbefehl 
des Kommandanten an das 17. Bataillon, weil 
unzulässig und unpassend, zu widerrufen. 

Im Erlass des Kriegsministers nun wird dem 
General-Adjudanten befohlen, den Major Caldas, 
Kommandant des 17. Bataillons, wegen der Ver- 
öffentlichung der Manifestation in der Presse und 
wegen des Tagesbefehls vor ein Kriegsgericht zu 
stellen, sowie das Betragen des Offiziers du jour 
einer strengen Untersuchung zu unterziehen. 

Der Kriegsminister betonte dabei ausdrücklich, 
dass die Regierung die Ueberzeugung gewonnen 
habe, dass der Polizei-Clief nicht regulär vor- 
gegangen S8Í (procedeu Irregularmente), wun- 
dert sich aber gleichzeitig, wie es möglich sei, 
dass Jemand nach Thorschluss so ohne Weiteres 
hätte in die Kaserne eindringen können. 

.Das 17. Bataillon scheint nun gar nicht da- 
mit einverstanden zu sein, nachträglich noch 
seine Offiziere gemassregelt zu sehen, denn in 
der Rio'er Presse erschien eine Publikation der 
Offiziere, in welcher sie bezweifelten, dass die 
Regierung auf der Bestrafung bestehen würde. 

Das hat nun weiter nichts zu sagen, denn 
wenn die höheren Offiziere und der Militär-Club 
damit einverstanden sind, was ja der Fall zu 
sein scheint, so bleibt ihnen nichts andres übrig, 
als sich zu fügen. ä- 

Noch verlautet, der General-Adjudant sei da- 
rauf bestanden, dass die Entlassung des Polizei- 
Chefs als d bem do serviço publico gegeben anzu- 
sehen sei, oder er bäte um seine Entlassung. 
Die Regierung habe ihn daraufhin ermächtigt, 
im Tagesbefehl zu sagen, dass der Polizei-Chef 
d bem do serviço publico entlassen sei, und so sei 
er im Amte geblieben. 

Die Ministerkrisis ist mit diesen Abmachungen 
wohl beseitigt. Wir sagen Abmachungen, denn 
dass diese den gegenseitigen Schriftstücken vor- 
ausgegapgen sind, wird wohl Niemand bezwei- 
feln. 

Ob nun nicht doch noch das Staatsschiff an 
den erhaltenen Stössen zu leiden haben wird, 
ob es sich auf die Dauer seetüchtig erhält, kann 
nur die Zukunft lehren. 

geuÍKthíhuml 

Der schlimmste Blinde ist derjenige, welcher 
nicht sehen will 1 sagt ein altes Sprüchwort und 
wir können es mit genauer Dackung auf die 
meisten Widersacher der deutscheu Einwanderung 
nach der Provinz 8. Paulo anwenden. 

Wir haben oft und wiederholt betont, dass 
wir die Einwanderung nach S. Paulo mit einem 
ein- bis zweijährigen Arbeitsverhältniss auf einer 
Plantage befürworten, weil wir glauben, dass 
diese kurze Zeit den Einwanderern das verschaf- 
fen kann, was ihnen bei ihrer Ankunft mangelt, 
nämlich Kenntniss der Bodensorten, Kulturen, 
Transport- und Marktverhältnisae, Landessprache 
und Akklimatisation, Sachen, die sie nicht mit- 
bringen können und wenn sie einen Sack voll 
Geld haben, und die sie auf diese Art sich an- 
eignen, ohne etwas zuzusetzen, im Gegenthsil, 
sie können sich etwas ersparen. 

Einwanderung definitiv und lebenslänglich zur 
Plantagenarbeit haben wir nie befürwortet. 

Dennoch nehmen unsere Widersacher das letz- 
tere an und da geht denn das Geschrei los, dass 
es kein Ende hat. 

Durch unsere oben gegebene Erklärung wäre 
nuu aller auf jener falschen Voraussetzung ge- 
gründeten Agitation eigentlich die Spitze abge- 
brochen, denn wer uns die Zweckmässigkeit eines 
vorübergehenden Aufenthalts auf einer Plantage 
nicht zugesteht, der hat überhaupt so wenig 
Ahnung von Kolonisation, d. h. wie sie in Bra- 
silien getrieben wird, von den Anfangsschwierig- 
keiten, die ein Kolonist auf eigenem Grund und 
Boden durchzumachen hat, dass es schon gar 
nicht der Mühe lohnt, mit ihm zu diskutiren. 

Schreiber dieses ist 12 Jahre als Regierungs- 
beamter im Kolonisationsfache thätig gewesen 
und kennt diese Schwierigkeiten aus Erfahrung. 

Wenn ein Mann zwei Jahre auf einer Plantage 
gewesen ist, so wird es ihm mit einiger Umsicht 

gelingen sich irgendwo anzukaufen, wo schon 
wenigstens etwas geschaffen ist und so kömmt 
er um die erste harte Zeit ganz glatt herum. 

Wenn wir uns nun offen auf diesen Standpunkt 
stellen, so ist dies das Resultat unserer Ueber- 
zeugung und unserer Erfahrung und es ficht uns 
gar nicht au, wenn Reform" von Joinville sagt, 
dass wir für die Propaganda erworben seien, denn 
das glaubt ja Reform selbst nicht. 

Es ist überhaupt sehr schwer mit unseren 
deutschen Landeskolleginnen eine sachliche Dis- 
kussion zu unterhalten. Sobald unsere Gründe 
derart überzeugend sind, das« man nn.« unbedingt 
Recht geben muss, lenkt man auf ein Terrain 
ein, — wie jüngst Deutsche Volkszeitung in 
ihrer Antwort auf unsere Zurückweisung ihres 
unbefugten Angriffes, —auf welches wir ihr nicht 
zu folgen wagen, weil wir uns darauf, wegen 
seiner Schlüpfrigkeit, nicht sicher geschweige 
denn heimisch fühlen. 

Diese Gefahr scheinen wir nicht zu laufen bei 
den Korrespondenzen, welche dem Export" aus 
Rio geschrieben werden, und so wollen wir die- 
selben einer uäheren Betrachtung unterziehen. 

Wie alle anderen Berichte über unsere Thätig- 
keit in S. Paulo, so setzt auch der Korrespondent 
(wir wollen, um Zeit und Raum zu sparen, den- 
selben hier einfach B. nennen) so setzt also B. 
voraus, dass wir nur die Absicht haben, dem 
Pflanzer Arbeitskräfte zuzuführen. 

Dies sei nochmals ausdrücklich zurückgewiesen. 
Ein zweiter Punkt, auf welchen sich, neben 

dem schon erwähnten, alle seine anderen Argu- 
mente drehen, ist, dass es unter der Würde des 
Germanen ist, als dienender Knecht für Fremde 
den Boden zu bearbeiten." 

Ist dem Verhältniss etwa das Entwürdigende 
genommen, wenn die Arbeit für den deutschen 
Grossgrundbesitzer gethan wird 7 

Nein, so hat B. das nicht gemeint, aber den- 
noch ist dieser Stützpunkt seiner Argumente ebenso 
gebrechlich als die anderen. 

Wir wollen nur fragen : Ist Akkordarbeit und 
Knechtarbeit gleichbedeutend T 

Nein I Bei jener kann der Arbeiter schaffen 
wann und wie er will, wenn er nur das Pflicht- 
quantum zur rechten Zeit fertig hat und die 
Qualität der Arbeit der Abmachung entspricht. 

Als Knecht hat er andere Verpflichtungen. 
Seine Arbeit und seine Zeit gehören dem Herrn, 
der ihm befiehlt, wann und wie er zu arbeiten 
hat. Die Peitsche und Lebenslängliehkeit aus- 
genommen, ist er Sklave. 

Es ist nun aber eine bekannte Sache, dass in 
S. Paulo allgemein die Akkordarbeit in Anwen- 
dung kommt, ausgenommen meistens, wenn der 
Arbeiter es vorzieht, als Knecht zu arbeiten. 

Das weiss B. gerade so gut wie wir. 
Dass wir in der Zeit des akuten Arbeiterbe- 

dürfnisses sind und dass desshalb die Löhne und 
Vortheile für den Einwanderer so günstig sind, 
haben wir oft genug gesagt. Wir haben sogar 
gesagt, dass die Deutschen wahrscheinlich so 
lange zögern würden, nach S. Paulo zu kommen, 
bis eine Herabdrückuug der Taxen stattgefunden 
hat. 

Wenn nun also Akkordarbeit freie Arbeit ist, 
in wiefern leidet darunter die so hoch gepriesene 
Würde des Germanen ? 

B. fragt: Wer sind die Brodgeber? und ant- 
wortet : Pflanzer, die bisher mit Negersklaven 
zu wirthschaften gewohnt waren. 

Gut, abgesehen von dem Unrecht, welches B. 
mit diesem Satz und dessen weiterer Ausführung 
manchem brasilianischen Fazendeiro thut, fragen 
wir: Wer waren die Brodgeber drüben? 

Sollen wir dieisen Satz auch weiter ausführen ? 
Es ist wohl besser, darauf zu verzichten, denn 
es könnten Dinge zu Tage kommen, die manchen 
vor den Kopf stossen würden. Nur so viel kön- 
nen wir andeuten, dass die Behandlung der Plan- 
tagen-Akkordarbeiter hier denn doch bedeutend 
von derjenigen der ländlichen Arbeiter auf dem 
Grossgrundbesitz in Deutschland verschieden ist. 

B. sagt, dass der deutsche Einwanderer auf 
den Kaffeeplantagen in Gemeinschaft mit Mulat- 
ten, Negern und Mestizen arbeiten muss und auf 
deren Niveau herabgedrückt wird, und deshalb 
in moralischer, sozialer und nationaler Beziehung 
verkommt. 

Wir haben zwei eklatante Beispiele, um dies 
zu widerlegen, abgesehen davon, dass der Ein- 
wanderer nicht in Gemeinschaft mit Negern etc. 
arbeitet, denn er übernimmt seinen Kaffeeberg 
apart, wo nur er und seine Familie arbeitet, und 
hat sein Pflanzland apart. Dem Verkehr wird 
er sich wohl in den meisten Fällen nicht gänz- 
lich entziehen können, aber wenn er dadurch 
verkommen sollte, so muss er wohl wenig oder 
gar keinen moralischen Halt in sich haben, und 
diesen müssen wir doch bei ihm voraussetzen. 

Das erste Beispiel liefern uns die vielen Deut- 
scheu im Innern der Provinz, welche als Pioniere' 
der deutschen Einwanderung nach S. Paulo ka- 
men. Auf den Fazendas der HH. Vergueiro und 
Queiroz haben sie unter den berüchtigten Par- 
cerievertragen gearbeitet, waren damals mehr 
wie die heute zuwandernden darauf angewiesen, 
mit Negern, Mulatten etc. zu verkehren und sind 

dennoch nicht verkommen, weder in moralischer, 
noch in sozialer, noch in nationaler Hinsicht. 
Es ist das best-deutsche Element der ganzen 
Provinz. 

Das zweite Beispiel geben uns die Kolonisten 
von Santo Amaro. Diese wurden als freie Bauern 
angesiedelt, hatten gar keinen Verkehr mit Ne- 
gern, Mulatten etc. und sind dennoch, d.h. in 
nationaler Hinsicht, vollständig verkommen 
und verbrasilianisirt. 

Wir kennen viele Kinder dieser Eingewanderten, 
die keine Sylbe Deutsch verstehen, geschweige 
denn sprechen. Als Deutsche kommen sie gar 
nicht mehr in Betracht. 

Dadurch ist wohl zur Genüge bewiesen, dass 
wenn durch die gegebenen Verhältnisse Deutsche 
verkommen, es nur auf ihren eigenen Werth in 
moralischer, sozialer und nationaler Hinsicht zu- 
rückzuführen ist und mit ihrer Stellung als Plan- 
tagen-Akkordarbeiter nicht das Geringste zu 
thun hat. 

Der ,,Export"-Korrespondent meint, dass „die 
deutschen Propagandisten von S. Paulo sich die 
Konsequenzen vielleicht nicht recht klargemacht 
hätten." 

Dies glauben wir mit vorstehendem so ziem- 
lich widerlegt zu haben. 

Wir gehören nicht zu denjenigen, die bei allem 
mit dem beliebten Wort ,,Deutschtlium" um sich 
werfen, womit sie freilich nicht verfehlen Effekt 
zu machen, obgleich dahingestellt bleibt, ob mit 
Phrasengeklingel den Deutschen ein Dienst ge- 
leistet wird oder nicht. 

Aber wie schön klingt es, wenn wir sagen : 
Im Interesse des Deutschthums, der kulturbrin- 
gende Zweck des Deutschthums, das Deutschthum 
darf nicht unterliegen etc. 

Das ist Alles recht schön, bringt uns aber 
keinen Schritt vorwärts. 

Es handelt sich darum, Nachschub zu bekom- 
men, viel und bald. 

Dieser Nachschub ist dem Deutschthum so 
nöthig, dass um das W i e jetzt nicht gestritten 
werden sollte, zumal wenn plausibel gemacht 
und nachgewiesen ist, dass der Modus dem Deutsch- 
thum keinen Schaden bringt. 

B. sagt, die brasilianische Regierung will keine 
deutsche Kolonisation, d. h. Besiedelung von Ko- 
lonien mit Deutschen. Gut, suchen wir den 
Nachschub auf andere Weise zu bekommen. 

Der von uns gezeigte Weg ist der sicherste 
und praktischste. 

Deutschland ist übervölkert, die Auswanderung 
ist eine nothwendige Thatsache. 

Der Nothstand der ärmeren Klassen im Reiche 
ist allbekannt, und Jeder der die Zustände drü- 
ben kennt, wird zögern, den Worten des B. : 
„Die Zeit, in der die Arbeiter in Deutschland 
aus Mangel an Beschäftigung und Verdienst ge- 
radezu verhungerten, ist glücklicherweise längst 
vorbei", mehr Werth als den einer blossen Phrase 
beizulegen. 

Es kommt also zunächst darauf an, diese über- 
flüssige Bevölkerung dahin zu leiten, wo sie 
schnell und reichlich ihren Lebensunterhalt ver- 
dienen und nebenbei Aussichten auf eine weni- 
ger sorgenvolle Zukunft haben kann. 

Dies ist in S. Paulo jetzt der Fall, und des- 
halb agitiren wir für S. Paulo. 

Nachher kommt das Deutschthum. Nachher 
werden wir sehen, auf welche Weise es sich 
möglich machen lässt, diese Elemente, wenn sie 
wirklich selbst die nöthigen moralischen Eigen- 
schaften haben, dem Deutschthum zu erhalten. 

Zuerst rettet man die Schiffbrüchigen, dann 
speist und kleidet man sie. 

Wenn man angesichts des Schiffbruchs zuerst 
für die nöthige Speise und Kleidung sorgen will, 
so kann es unterdessen für die Rettung zu spät 
werden. 

B. sagt noch, „dass die deutsch-brasilianische 
Presse, ihra Führerin die Rio-Post an der Spitze, 
schon ein Langes und Breites über die Vermin- 
derung der deutschen Einwanderung nach Bra- 
silien geschrieben hat, was jedoch von der Presse 
in der Stammesheimath mit einer horrenden Kälte 
aufgenommen sei". 

Wie .sollte auch nicht Deutschlands Presse alles 
kalt aufnehmen, wenn die Führerin der deutsch- 
brasilianischen ihre Meisterschaft darein legte, 
an Brasilien, d. h. an der Regierung alles zu 
tadeln 1 

Bekanntlich wird in Deutschland, wo man 
Brasilien sozusagen gar nicht kennt; vorsichts- 
halber immer das geglaubt, was gegen das 
Land gesagt wird. 

Aber was hat die Führerin damit erreicht? 
Uns hat sie überhaupt nie angeführt. 

Jom^pndeng aus |arairá. 
Curityba, Anfang Dezember. 

Die Einwanderung nach Para.iá fängt an lang- 
sam in Fluss zu kommen. Mit vorigem Steamer 
kamen abermals 230 Emigranten hier an, zu- 
meist Italiener, die alle auf ihre eigenen Kosten 
die Reise gemacht hatten. Im Immigrantenhaus 
blieben die meisten nur kurze Zeit, ihre Ver- 
wandten holten dieselben ab, eiu Theil ging 

nach der Kolonie Nova Tirol, nach Zacharias und 
nach Agua Verde. In Curityba sind vielleicht 
6 Familien geblieben. Alle beabsichtigen, sich 
der Landwirthschaft zu widmen, was sehr zu 
loben ist, nur sind den Leuten für ihre Zukunft 
bessere Ernten zu wünschen, als die diesjährige, 
die durch den anhaltenden Regen ungeheuren 
Schaden erlitt. Die Kartoffeln sind ganz miss- 
rathen, der Roggen und Milho bleibt weit hinter 
den im Anfange gehegten Erwartungen zurück. 

Der Thesoureiro Eduardo Chaves, welcher seine 
Demission einreichte, hat sich schnell noch be- 
zahlt gemacht, indem er, da gerade Geld vor- 
handen, schnell die seinen armen Angestellten 
und andern Gläubigern der Provinz abgekauften 
„Vales" in Geld umsetzte. Dieselben sollen nahezu 
34 Contos de Reis betragen haben. Da die meisten 
dieser Vales mit 20—30, ja selbst mit 40 Prozent 
Verlust verkauft wurden, so kann man sich eine 
ungefähre Vorstellung machen, warum diese 
nichtswürdige Unsitte, statt mit baarem Gelde 
mit solchen an und für sich werthlosen Papieren 
zu bezahlen, gepflegt wird : nur darum, weil 
damit der schmählichste Wucher getrieben wer- 
den kann, denn nicht selten kommt es vor, dass 
Beamte und Wucherer unter einer Decke spielen, 
um möglichst viel „zu verdienen" bei dem „Ge- 
schäfte". Der ehrliche gesunde Menschenverstand 
nennt es stets beim rechten Namen, „dieses Ge- 
schäft". 

Einige unserer Fazendeiros, die Viehzucht in 
grösserem Umfange betreiben, fangen an einzu- 
sehen, dass es mit der bisher gepflogenen Wirth- 
schaft nicht weiter gehen kann, da das Vieh im 
Winter nicht genug Nahrung auf den Campos 
findet, weil das Futter regelmässig erfriert und 
daher aller und jeder Nahrungsstoff fehlt. Das 
Vieh verliert hierdurch selbstverständlich an 
Werth und das Fleisch entbehrt jeden Geschmackes 
und Kraft. Es sind deshalb einige Viehzüchter 
zusammengetreten und Hessen Samen von einer 
Gattung Gras aus Europa kommen, welches den 
Winterfrösten widersteht und eine gute kräftige 
Nahrung bietet. Die gemachten Versuche sind 
bis jetzt sehr gut ausgefallen, jedoch die Haupt- 
probe soll erst künftigen Winter gemacht werden. 

Der konservativen Partei wurde abermals durch 
den Tod des Commendador und I. Vicepräsiden- 
ten der Provinz, Hrn. Antonio Ricardo de Santos, 
ein schwerer Schlag zugefügt. Hr. Antonio Ri- 
cardo war im wahren Sinne des Wortes die Melk- 
kuh der Herren Konservativen. Mit seinem grossen 
Reichthum unterhielt er zur Zeit, als die Libe- 
ralen „regierungsfähig" waren, die Partei. Er 
selbst erklärte mir, dass ihm die konservative 
Partei mehr denn 40 Contos koste. „Vom Präsi- 
denten, Dr. Faria, bis zum letzteu Fiskal habe 
ich sie alle durchgefüttert". Eine der letzten 
Wahlen kostete ihn allein 8 Contos ! Der Ver- 
storbene war ein offener, ehrlicher Charakter und 
wird sein Tod allgemein betrauert. Einen rüh- 
renden Anblick gewährte bei der Einsegnung der 
Leiche in der Rosario-Kirche die Scene, wo seine 
ehemaligen Sklaven weinend den Sarg umstanden 
und dem Todten wiederholt die Hände küssten. 

Ein Pole, welcher an seinem Wagen, auf wel- 
chem er sasi, das Hemmzeug anziehen wollte, 
verlor das Gleichgewicht und fiel so unglücklich 
vom Wagen, dass der Kopf zwischen die Speichen 
eines Rades gerieth und bei der Fortbewegung 
der Halswirbel des Unglücklichen brach, so dass 
der Tod sofort eintrat. Die „Gazeta Paranaense" 
hatte nichts eiligeres zu thun, als vom „besoffe- 
nen Polacken" zu sprechen, eine Behauptung, 
die entschieden unwahr ist. Es war ja nur ein 
Estrangeiro, und das genügt, um selbst einen 
verunglückten Todten n^ch zu beschimpfen. 

Der Gesangverein „Liedertafel", welcher sich 
vor Kurzem als Sektion des Handwerker-Unter- 
stützungsvereins gegründethat, feierte am25. Nov. 
sein erstes Stiftungsfest, wobei die Herren Sänger 
zum ersten Male vor die Oeffentlichkeit traten 
und ganz Anerkenne.nswerthes leisteten. Fehlt 
auch noch der feinere Schliff und musikalische 
Nüancirung, so ist bfi dem eifrigen Streben, 
Gutes zu leisten, sowohl von Seiten der Sänger 
als ihres trefflichen Dirigenten, Hrn. Apitz, ein 
Aufschwung zu erwarten. Die Lokalitäten des 
Hrn. Luiz Grumt, welcher seine Gäste mit Allem 
was Küche und Keller bieten, ganz vorzüglich 
bewirthete, waren prachtvoll und sinnig dekorirt. 
Die Wände waren mit Sinnsprüchen, die sich 
alle auf Gesang beziehen, sowie den Wappen 
verschiedener Länder Europa's und Amerika's 
geschmückt. Ueber der Bühne prangte die In- 
schrift : „Musik, Gesang haben nie ein Herz be- 
trogen, doch viel tausend Menschenherzen hoch 
erfreut." Ein herrlich gemaltes Sängerwappen 
fe.iselte die Aufmerksamkeit aller Anwesenden. 
Die Landes- und Sänger-Wappen, sowie alle In- 
schriften waren von dem Mitgliede Hrn. Robert 
Knoch gemalt, welcher dadurch Zeugniss ablegte, 
dass er den Pinsel trefflich zu führen weiss. Der 
Ball war einer der gemüthlichsten, wel«he jemals 
von Deutschen gegeben wurden, und nach 5 Uhr 
früh wurde noch flott getanzt. Dig' „Lieder- 
tafel" war vernünftig genug, alle dem Kasten- 
geist und Cliquenwesen, welches hier in Curityba 
so wunderliche Blüthen treibt, dienenden Be- 
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ßtrebungen bei Seite zu setzen, daher war das 
Fest ein überaus gelungenes. 

Das Herva Maté-Gescbaft nimmt immer grös- 
sere Dimensionen an. Dieser Tage wurde die 
neu erbaute Maté-Fabrik des Hrn. Mauricio Sinke 
eingeweiht, ja thatsächlich eingeweiht, denn ehe 
das neue Maschinenwesen in Betrieb gesetzt wurde, 
ecschien der Padre Gonçalves mit zwei Ministran- 
ten in voller geistlicher Gala mit Rauchfass und 
Weihwedel, besprengte und beräucherte jede 
Maschine und die dabei postirten Arbeiter, zu- 
meist Neger, während das Publikum, allen voran 
der unvermeidliche Baron de Serra Azul, ent- 
blössten Hauptes die Ceremonie mit getheilten 
Gefühlen betrachtete. Hr. Sinke ist deutscher 
Abstammung und eifriger Republikaner, und wird 
dafür, dass er zu solcher Komödie seine Einwilli- 
gung gab, nicht wenig verspottet. Die Fabrik 
arbeitet mit einer aus England bezogenen Ma- 
schine von 12 Pferdekraft und 12 riesige Stam- 
pfen zerkleinern den Herva Maté bis zum feinsten 
Staub. Die Fabrik ist mit allen neuen und mo- 
dernen Einrichtungen versehen und leistet das 
Beste in dieser Branche. Nach der ^^Einweihung" 
und Besichtigung der Einrichtungen erfolgte das 
übliche „Copo de agua". 

Aus dem Grande Hotel verschwand mit Hinter- 
lassung seiner Effekten und einer Summe baaren 
Geldes ein junger gebildeter Mann, der nach 
10 Tagen in Arraial Queimada in trostlosem Zu- 
stande aufgefunden wurde. Wegen Geistesstörung 
wurde er vorläufig hier im Hospital in der Ab- 
theilung für Geisteskranke untergebracht, bis 
seine Angehörigen weitere Dispositionen getroffen 
haben werden. 

Hr. Narziso Figueiras, Besitzer eiuer Litho- 
graphie mit Dampfbetrieb in Curityba, der auch 
schon in S. Paulo etablirt gewesen, hat eine 
neue illustrirte Zeitung, die „Galeria illustrada", 
herausgegeben, welche einen sehr guten Ein- 
druck macht. Sie kostet 205 per Jahr, Die Her- 
ren Brasilianer lesen wohl sehr gerne eine Zei- 
tung, bezahlen aber leider sehr selten oder gar 
nicht, und es steht zu befürchten, dass sich das 
Blatt nicht halten wird, es sei denn, dass es sich 
bewahrheitet, was als Gerächt cirkulirt, nämlich, 
dass der Baron de Serra Azul, dessen Porträt auf 
der ersten Seite gebracht wird, dem Blatte Unter- 
stützung angedeihen lässt. Wohl möglich, denn 
wie es heisst, will der Hr. Baron. 35prozentigen 
Andenkens, als Kandidat bei der nächstsn Wahl 
auftreten. 

Der Club Republicano feierte vorige Woche 
sein dreijähriges Bestehen, wobei über die Vor- 
gänge in der Marineschule begeisttrte Lobes- 
hytnnen gehalten wurden. 

Im hiesigen Hospital starb der sehr geachtete 
deutsche Landmes-ser Richard Dröher am selben 
Tage, als seine Ernennung zum Kolonie-Inspektor 
eintraf. Hr. Dröher wurde irrsinnig hierher ge- 
bracht und nach kaum 14tägigem Aufenthalte 
erlöste der Tod den noch jungen Manu von sei- 
nem grässlichen Leiden. Dröhner war mit einer 
Tochter des Hrn. Martin Mäder in Rio Negro 
verheirathet und zuletzt in der Militär-Kolonie 
Chopim angestellt. 

In eiuer der letzten Nummern der „Reform" 
wird gesagt, dass diejenigen, die das grosse Ba- 
tatennest Dona Francisca wieder verlassen, meist 
Leute von schlechter Qualität sind. Ganz abge- 
sehen von der nichtswürdigen Beleidigung aller 
derjenigen, die leider aus Noth gezwungen sind, 
anderswo als in ihrem ur.sprünglichen Bestim- 
mungsorte ihr Fortkommen zu suchen, so muss 
konstatirt werden, dass diese Leute durchschnitt- 
lich tüchtige arbeitsame Menschen sind. Von 
den 10,000 Deutschen, die in Paraná leben, sind 
zum Mindesten 85—90 Prozent alle aus Dona 
Francisca davongelaufen, nachdem sie sich dort 
jahrelang vergebens bemühten, vorwärts zu kom- 
men. Alle, die sich hier in unserer Provinz 
niedergelassen haben, möchten um keinen Preis 
wieder nach Dona Francisca zurück. Die glän- 
zendsten, im grossen Widerspruch zur Wahrheit 
stehenden Berichte des Hamburger Kolonisations- 
vereins haben schon Tausende von Deutschen 
herübergelockt und in's Unglück gestürzt. Dass 
Brasilien in Europa in schlechtem Rufe steht, 
daran tragen die faulen Zustände in Dona Fran- 
cisca zum grossen Theil Schuld, und wäre der 
,,Auchdemokrat" vom Jahre 1848, der ehemalige 
Bürgermeister von Glauchau, heutiger Konsul 
des deutschen Reiches und Buchhalter des Ko- 
lonisationsverein."», kein Tlenegat, er hätte schon 
längst mit dem Zorn eines Mannes der Misswirth- 
schaft Halt gebieten müssen. Wenn nur die 
schlechte Qualität von Eingewanderten Dona 
Francisca wieder verlässt, dann ist es nach dieser 
Logik recht wunderbar, dass nicht auch der Re- 
dakteur der „Reform" schon auf und davon ge- 
gangen ist. Allein es scheinen immer noch 
Zeichen und Wunder zu geschehen. 

Hehr^eeiBchc Jlacímchífn. 
Deutsches Reich. 

— Der deutsche Export-Verein will ein per- 
manent schwimmendes Musterlager schaffen, das, 
in Gestalt eines speziell zu diesem Zwecke zu 
erbauenden Rieseudampfers, der über 5 Millionen 
Mark kosten wird, eines schwimmenden Aus- 
stellungs-Palastes, in einem gewissen regelmässi- 
gen Turnus alle grösseren Häfen des Auslandes 
besucht und seine Räume nicht blos den Ein- 
käufern öffnet, sondern alle Interessenten, die 
ganze Bevölkerung der angelaufenen Hafenplätze 
und des Hinterlandes durch seine Neuheit und 
Grossartigkeit heranzuziehen die Bestimmung hat. 
Auf diese Weise kann der deutsche Fabrikant 
mit geringeren Unkosten, als sie ihm bisher durch 
Betheiligung an einer einzigen Ausstellung er- 
wuchsen, gewissermassen ebenso viele internatio- 
nale Ausstellungen in einem relativ kurzen Zeit- 
räume beschicken, als der Ausstellungsdampfer 
auf jeder seiner Weltumschiffungen Häfen anläuft. 

Für jede Reise des Ausstellungs-Dampfers, oder 
sagen wir für jede Ausstellungsperiode ist eine 
Zeitdauer von annähernd zwei Jahren als am 
zweckentsprechendsten in Aussicht genommen. 
Diese Zeitdauer ermöglicht, dass der Dampfer an 
jedem einzelnen der zu besuchenden Handels- 
plätze so lange, je nach dessen Bedeutung, an- 
legen kann, als es zur Erreichung des beab- 
sichtigten Zweckes nothwendig ist, und zwar 
stets zu einer Jahreszeit, welche in Bezug auf 
die klimatischen und Temperatur-Verhältnisse als 
die geeignetste befunden worden ist. Mit dem 
Ausstellungsdampfer sollen auch lehrreiche Stu- 
dienreisen für Gelehrte, Künstler, Kaufleute, In- 
dustrielle, Handwerker etc. in billigster, be- 
quemster und vortheilhaftester Weise ausgeführt, 
und Gesellschaftsreisen um die Erde den wei- 
testen Kreisen, Damen nicht ausgeschlossen, mög- 
lich gemacht werden. Die Länge des „Kaiser 
Wilhelm" heissenden Schiffes auf dem Promena- 
dendeck wird circa 570, die Breite 70 und die 
Höhe des Schiffes etwa 45 Fuss betragen. Vier 
Schrauben setzen es in Bewegung und es wird 
eine Geschwindigkeit von mindestens 15 Knoten 
erzielt. Vermöge der grossen Dimensionen und 
der eigenartigen zweckmässigen Konstruktion des 
Fahrzeuges werden die Schwankungen desselben 
erheblich vermindert. Der Dampfer wird aus 
bestem deutschen Stahl erbaut und bietet durch 
die erdenklichsten Vorsichtsmassregeln diegrösst- 
mögliche, beinahe absolute Sicherheit gegen Un- 
glücksfälle irgend welcher Art. Die Ausstellungs- 
räume — zehn grosse hohe Säle mit Galerien 
und Ausstellungs-Kojen — sind im Zwischendeck, 
die Schlafräume in dem Hauptdeck, die Speise- 
säle und Restaurationen auf dem Oberdeck an- 
geordnet. Damensalons, Konditorei, Lesesalons, 
Rauchsalons, Musik- und Verkaufs-Pavillons der 
verschiedensten Arten werden iu geschmackvoller, 
eleganter Ausstattung an geeigneten Plätzen auf 
dem sehr geräumigen Promenadendeck einge- 
richtet. An Bord befindliche grössere elektrische 
Boote werden den Verkehr mit dem Lande be- 
quem vermitteln, sofern der Dampfer nicht un- 
mittelbar am Quai anlegen kann. Die verschie- 
deneu Ausstellungs-Objekte werden in den Lokali- 
täten übersichtlich in Gruppen geordnet und für 
die ganze Dauer der Reise in geeigneter Weise 
derart befestigt, dass Beschädigungen in dieser 
Hinsicht möglichst ausgeschlossen sind. Ins- 
besondere ist auch Vorsorge dahin getroffen, dass 
die Ausstellungsobjekte während der Reise nicht 
ein- und ausgepackt zu werden brauchen ; es ist 
also nicht zu befürchten, dass solche mit der Zeit 
unansehnlich werden. Arbeitsmaschinen aller 
Art können durch Motoren dem Publikum in 
Thätigkeit vorgeführt werden und es sind speziell 
auch für grössere Betriebe ausreichende Räume 
vorgesehen. Die grössten deutschen Werften 
zweifeln durchaus nicht an der technischen Aus- 
führbarkeit des Projektes, ausserdem ist auch von 
den Behörden die thatkräftigste Förderung des 
Unternehmens gesichert. Der Exportverein meint, 
es sei möglich, diesen Dampfer bis Frühjahr 1890 
fertig zu stellen, vorausgesetzt, dass sich das — 
nöthige Kapital zu dem Unternehmen zusammen- 
findet. 

— Der König von Württemberg hat wirklich 
nachgegeben und die Krisis ist beendigt. Die 
Amerikaner sind gegangen, was zur Folge hat, 
dass das Ministerium bleibt. 

— Die theologische Fakultät von Glessen er- 
nannte den Fürsten Bismarck zum — Ehrendok- 
tor, Reinecke in der Kutte 1 

— Die preussischen Staatsbahnen machen in 
den letzten Jahren brillante Geschäfte : in diesem 
Jahre betrugen die Mehreinnahmen vom 1. April 
bis Ende September gegen 30 Millionen Mark. 
Es steht wohl wegen dieses günstigen Ergebnisses 
auf den preussischen Bahnen eine Herabsetzung 
der Retourbilletpreise bevor; diese Billete sollen 
Gültigkeit zu allen Zügen haben. 

— Die Regierung trifft umfassende und weit- 
greifende Massregeln zum Schutz gegen Hoch- 
wasserschäden. War schon lange dringend noth- 
wendig. 

— Bei einem nächtlichen Brande in der Nähe 
von Görlitz kam der Kreisarzt Dr. Meyer mit 
Frau, Kindern und Dienstboten um. 

— Ein neunjähriges (!) Mädchen in Bolken- 
hain hat sich erhängt aus Angst vor der ihm 
wegen Fallenlassens eines Wasserkruges bevor- 
stehenden körperlichen Züchtigung. Das arme 
Kind muss böse Eltern gehabt haben. 

— Fürchterliche Stürme wütheten Mitte No- 
vember in der Nordsee und im atlantischen Ozean. 
Bei Neufundland ging das amerikanische Schiff 
„Maktl" unter, wobei 36 Personen ertranken. 

Schweix. 
— Am 6. November Morgens zersprang das 

Wasserreservoir des elektrischen Tramwais Ve- 
vey-Chillon mit einem Inhalt von 6 Millionen 
Liter. Die herabstürzenden Wassermassen rich- 
teten zwischen Montreux und Ciarens grossen 
Schaden an. Es stürzten sieben Häuser ein und 
9 Personen kamen ums Leben. Auch ging viel 
Vieh zu Grunde. Oberst Dumur soll noch vor 
kurzer Zeit es als unzulässig erklärt haben, das 
Reservoir, welches Risse zeigte, ganz zu füllen. 

— Bei den Maturitätsprüfungen für die Hoch- 
schule in Zürich bestanden die Damen durch- 
schnittlich die Prüfung besser als die jungen Her- 
ren. Am Ende sind doch die Frauen das „stär- 
kere Geschlecht". 

— Das Bezirksgericht Zürich verurtheilte einen 
Tramwaykondukteur, der einer Frau, die ihm 
ein 15 Centimes-Billet bezahlte, nur ein aolches 
zu 10 Centimes verabreichte, wegen Betrugs im 
Betrage von 5 Centimes zu einem Tag Gefängniss. 

Frankreich. 
— lo den Kohlengruben von Compagnac (De- 

partement Aveyron) tödtete ein „schlagendes 
Wetter" 80 Arbeiter. 

— In der Wechselstube der Heiren Reverchon 
& Bathellier an der Louvrestrasse, Pari.«, wurden 
während der Nacht von Einbrechern 20,000 Fr. 
in Banknoten und Geld und mehr als 100,000 
Franken in Werthpapieren gestohlen. 

— Vor dem Gerichte in Paris wird nächstens 
ein Sensationsprozess ersten Ranges verhandelt 
werden. Es erscheint nämlich vor den Schran- 
ken der Abenteurer Prado y Luiska, Graf von 
Castillon, natürlicher Sohn Napoleons III., der 
abwechselnd Offizier und Don Juan, bald Grand 
Seigneur und bald gemeinster Industrieritter, 
zuletzt Dieb und Mörder eiuer Dame aus der 
Halbwelt war. 

— Dr. Hivert von Montpellier theilte der Aka- 
demie française mit, dass iu Tongking den Cho- 
lerakranken salzsaures Quecksilberchlorid in der 
Dosis von 2—4 Centigrammen unter die Haut 
gespritzt werde, durch welche Methode die Sterb- 
lichkeit unter den Patienten von 60 auf 9 Pro 
zent gesunken sei. 

— In der Ilaupstadt von Madagaskar fordern 
die Pocken zahlreiche Opfer. Jeder Kranke wird 
aus der Stadt getrieben und man überlässt ihn 
hülflos seinem Schicksal. 

Oesterreich-Ungarn. 
— Der jüdische Baron Hirsch stiftete 12 Millio- 

nen Gulden zur Einrichtung von Ackerbauschu- 
len in Galizien unter besonderer Berücksichtigung 
der dortigen israelitischen Jugend, ferner zur 
Errichtung von Gewerbeschulen in Galizien und 
zur Gründung eines Prämienfonds für christliche 
Meister, welche Lehrlinge israelitischer Abkunft 
aufnehmen. 

— Zu Salgo-Tarjan, Ungarn, wurde 20 Arbei- 
tern der Ausweg aus einem Schachte durch ein- 
getretenes Wasser versperrt. Nachdem Jíie qual- 
volle 54 Stunden in ihrem engen, mit schlechter 
Luft erfüllton und überschwemmten Gefängniss 
ohne Nahrung zugebracht hatten, konnten alle 
gerettet werden. 

Monaco. 
— Aus Monte Carlo kommt die erfreuliche 

Nachricht, dass die Einkünfte der Spielhölle von 
Jahr zu Jahr geringer werden. Die Besucher 
seien klug geworden und setzten jetzt 5 Franken 
statt, wie es früher häufig geschah, ebenso vie- 
ler Louisdors und Banknoten, auch hielten sich 
viele dem Spielsaal ganz fern, indem sie die Na- 
turschönheiten genössen, ohne dem Fürsten die 
Steuer, mit der derselbe die menschliche Leiden- 
schaft belegen zu können vermeint, zu entrich- 
ten. Immerhin hat auch dieses Spieljahr wieder 
25 Selbstmorde aufzuweisen ; noch vor wenigen 
Tagen hat sich eine junge Russin, nachdem sie 
ihr ganzes Vermögen verloren, ins Meer gestürzt. 

Man verliert und gewinnt jetzt eben zu Hause 
im Börsenspiel so viel, dass man, um ein Millio- 
när und bald darauf wieder ein Lump zu werden, 
nicht mehr nach Monaco zu reisen braucht I 

Belgien. 
— Bei der Abrechnung der Konvertirung der 

alten Brüsseler Stadtanleihen wurden in der 
Stadtkasse Fehlbeträge wegen Bezahlung von 
gefälschten Gewinnloosen und Zinscoupons im 
Betrage von mindestens 200,000 Fr. entdeckt. 

— Die Kongoregierung verbot die Einfuhr ver- 
besserter Feuerwaffen und Schiessvorräthe, sowie 
den Handel mit solchen im Gebiete des Kongo- 
staates. Am obern Kongo ist jeglicher Verkehr 
mit Feuerwaffen und Munition untersagt. 

— In Sansibar weiss man absolut gar nichts 
von Stanley. 

Schweden und Norwegen. 
Im nördlichen Schweden herrscht seit Wochen 

vollständiger Winter, 13 bis 19 Grad mit massen- 
haftem Schneefell und gewaltigen Stürmen. 
Dazu kommt der vollständige Misswachs des Ge- 
treides im letzten Sommer. Das Brod, welches 
die Nothleideiiden zu essen gezwungen sind, ist 
von der schlechtesten Beschaffenheit und besteht 
vorwiegend aus Spreu und Moos. 

— Tausende von Personen in Christiania lei- 
den zur Zeit an Magen- und Darmkatarrh, der 
ganz plötzlich sencheoartig aufgetreten ist. Man 
glaubt an eine Vergiftung des Trinkwassers. 

Holland. 
— Die Regierung legte der Kammer ein Gesetz 

betr. die Arbeit von Frauen und Kindern in Fa- 
briken vor. 

Rumänien. 
— Im Dorfe Balsch ermordete eine Bäckers- 

frau, welche intime Beziehungen mit einem ihrer 
Gesellen unterhielt, ihren an den Beinen ge- 
lähmten Mann auf scheussliche Weise. Sie ver- 
band ihrem schlafenden Gatten den Mund und 
trug denselben unter Beihülfe des Gesellen an 
den Ofen, wo sie ihn schnell in das Feuer scho- 
ben, nachdem sie ihn vorher noch mit Petroleum 
Übergossen hatten. Die beiden Verbrecher sind 
verhaftet. 

Türkei. 
— Die Pforte beabsichtigt, die Einwanderung 

von Europäern durch ein Gesetz zu beschränken. 
Ru^sland. 

— In Polen hat die Polizei eine revolutionäre 
Gesellschaft entdeckt. Viele Studenten, Richter 
und Beamte sind verhaftet. 

Nordamerika. 
— Die Nationalmühle der Firma Clark Sohn 

in Cleveland, Ohio, ist durch eine Mehlstaub- 
eiplosion vollständig zerstört worden ; es wurden 
dabei 2 Menschen getödtet und 13 verwundet. 

— In Georgien ist 128 Jahre alt Jess King, 
der älteste Neger, gestorben. Er hinterlässt 
eine 23jährige (!) Wiitwe. 

— Der amerikanische Radfahrer Siefens ist 
auf seiner Rundfahrt um die Welt bereits von 
Skutari durch Kleinasien und Kurdistan bis nach 
Afghanistan gelangt. In Persien hielt man ihn 
für den Teufel, und er wurde von Ort zu Ort 
verfolgt, so dass er mit knapper Noth dem Ver- 

derben entging. Noch Schlimmeres passirte ihm 
in Afghanistan. Die tollen .Afghanen zerbrachen 
die Speichen seines Rades iind misshaiidelten ihn 
dermassen, dass er schwer krank nach Persien 
zurückkam. 

Argentinien. 
— Hebammen in den Dienst der Stadtverwal- 

tung zu stellen, die der Gesundheitsbshörde je- 
derzeit zu Gebote stehan, ist ein Vorschlag de.s 
Herrn Ruiz, Mitglied des Munizipalitätsrathe.s 
von Buenos Aires. Die Gasundheitsbehörde er- 
klärt sich damit einverstanden und soll vorerst 
mit sechs Hebammen der Anfang gemacht warden. 

In Paris verfertigt man gegenwärtig einen 
neuen akustischea Apparat in Form eines 
kleinen, eleganten Tisches, der die Eigenschaft 
hat, den aufgefangenen Schall bedeutend zu ver- 
stärken, und der dailurcVi S(ihwerhörigen ein 
Mittel bietet, sich am Gespräche betheiligen zu 
können, ohne dass die Sprechenden ihre Stimmen 
erhöhen müssen. Das Prinzip des .Apparates ist 
eine geschickte Uebertragung bekannter physi- 
kalisch - akustischer Gesetze in die Praxis : die 
Füsse des Tisches tragen an ihrem oberen Theile 
eine Metallplatte von der Form eines Paraboloides, 
dessen konkave Saite nach oben gekehrt ist. In 
seinem Brennpunkte ist ein Schallrefiektor iti 
Gestalt einer kleinen Trompete angebracht, und 
die ganze Vorrichtung unter der mit Ausschnitten 
versehenen Tischfläche verborgen. Ein konisches 
biegsames Rohr mündet mit seiner weiten Oeff- 
nung in die Trompete und hat am andern Ende 
einen zum Ohr passenden Ansatz. Hält man 
diesen au das Ohr, so soll man über die Stärke 
des Tones erstaunt sein, womit man die Stimme 
eines Sprechenden vernimmt. Der Apparat macht 
dem Schwerhörigen Rede und Vorlesung ver- 
•tändlich und gewährt überdies dem Sprecher 
den Vortheil, seine Stimmorgane nicht anstrengen 
zu müssen. 

Dass der Gebrauch von Schreibheften mit 
blauer Ijiniatur eine schädliche Einwirkung 
auf das Sehvermögen ausübt, ist ärztlicherseits 
vor geraumer Zeit festgestellt worden. Bisher 
hatte man jedoch noch nicht davon gehört, dass 
eine Schulbehörde Veranlassung genommen hätte, 
gegen die blauliniierten Hefte der Schüler vorzu- 
gehen. Die grossherzogliche Kreis-Schulkom- 
mission in Mainz ist jetzt dagegen eingeschritten. 
Sie hat nach Einholung eines besonderen Gut- 
achtens einer Kommission von Aerzten verfügt, 
dass vom nächsten Jahre ab solche Hefte nicht 
mehr geführt werden dürfen und dass an ihre 
Stelle Hefte mit schwarzen Linien zu treten haben. 

ffjine denk-würdige Denli.nials-Ge- 
sciiichte hat sich kürzlich in einem Orte am 
Rhein ereignet. Der dortige, weder an einen 
Bezirk noch Verband angeschlossene Kriegerver- 
ein beschloss, da er von Kriegerdenkmälern 
gehört hatte, auch ein solches Denkmal zu 
setzen. Die Behörden kommen ihm willfährig 
entgegen, ein Platz auf dem Kirchhof wird ihm 
angewiesen, die Kosten sind bald erschwungen, 
das Denkmal, eine Säule mit einem Friedens- 
engel darauf, ist fertig und soll eingeweiht 
werden — da fällt es den biederen Leuten ein : 
„Ja, für wen ist denn eigentlich das Denkmal ?" 
— Im Kriege Gefallene oder nach dem Kriege 
infolge desselben gestorbene Mitglieder hat der 
Verein niemals gehabt, denn wahrscheinlich ist 
er sehr viele Jahre nach dem Feldzuge erst ge- 
gründet worden. Aber etwas darauf stehen muss 
doch, also lassen die findigen Herren schnell die 
eignen Namen, und zwar von sämmtlichen Mit- 
gliedern, von denen kaum eines den Feldzug 
mitgemacht hat und mehrere sogar nicht Soldat 
gewesen sein sollen, darauf eingraben. Natürlich 
erhebt sich ob solchen Schalkstreichs bei allen 
vernünftigen Leuten ein allgemeines Schütteln 
des Kopfes und die Behörden verhindern die 
Enthüllung des Denkmals in dieser Form. — 
Was thun ? Der betreffende Kriegerverein lässt 
im letzten Augenblick die Platten mit den Namen 
seiner Mitglieder verkehrt einsetzen, so dass der 
schnöden Mitwelt vorläufig der Anblick der 
stolzen Namen entzogen wird. Die Nachwelt 
aber wird um so dankbarer sein, wenn sie ein- 
mal das Denkmal auseinander nimmt und dann 
staunend auf der Kehrseit der Platten.die Namen 
der Helden liest. 

Dass das überttiãsslg;e Blertrin- 
l(.en l£.eine Sünde ist, geht aus einem 
Werke „Deut.'icher Nation Herrlichkeit" hervor, 
welches M. Quades von Kinkelbach im Jahre 
1619 für den Kurfürsten Friedrich V. von der 
Pfalz, den „ Winterkönig", verfasste und worin 
von der Nation der Sachsen Folgendes ausgesagt 
wird: „Sie säen Gerste und Weizen, davon sie 
Bier und Weissbrot machten. Das Bier trinken 
sie also unmässig und überflüssig, ja reizen und 
zwingen Einer den Andern zu solchem Ueberflusse 
dass es einem Ochsen zu viel wäre. Sie lassen 
es auch nicht dabei bleiben, dass sie sich allein 
trunken und voll trinken und saufen, sondern 
sie saufen so lange, bis sie endlich wieder nüch- 
tern werden. Und das treiben sie den ganzen 
Tag und oftmals auch die ganze Nacht, und 
welcher die andern mit Trinken überwindet, der 
wird darum gelobt, wird darum hoch gelobt und 
ist ihm eine Ehre. Er überkommt auch dadurch 
ein Kleinod, um welches er mit Trinken gestritten 
hat, und zum Zeugniss der erjagten Ehre wird 
er mit herrlichen Rosen und lieblichen Kräutern 
gekrönt. Und wie sehr sie es auch hiermit über- 
machen (übertreiben), hat ihnen gleichwohl nie 
ihr Pastor aus der heil. Schrift beweisen können, 
dass sie eine Sünde daran thäten; denn St. Paulus 
sagt: ^ßaufet Euch nicht voll Weins!" Dabei hat 
er aber des Bieres gar keine Meldung gethan." 

Sltosssenfzer eines g;eprQften Ehe- 
mannes. „Oftmals habe ich in meinem Leben 
unglücklich geliebt, aber noch niemals unglück- 
licher als da, wo ich glücklich liebte 1" 



Germania 3 

N o t i z e D. Dei'lin, 5. Der Gesundheitszustand des Kai- Oio menschliche Familie, welche jetzt | llnrenverkeki- iu Sianlos. 
^ . r J J- T.- -1. ,sers ist unverändert, jedoch hat er die Einladungen die Erde bewohnt, besteht aus ungefähr Erwartete Damüfer' 

j V a» j ablagen lassen. 1,450,000,000 Individuen. Die beiden Gegen- Uruguay, vom Laplata, d. 9. der elektrischen Station in der Rua da Boa-Vista Wien, 5 Kaiser Franz Joseph erhielt bei sätze Weiss und Schwarz bilden den 5. und San Giorgio, vom Laplata, d. 10. 
statt. Dieselbe war ™it G uhlampen erleuchtet, Jahrestages seiner Thronbe- 3. Theil der Gesammtzahl, die übrigen sind Allianca, von New-York, d. 10. 
welche den Hauptgeschaftszweig der Gesellschaft unzählige Glückwunschadressea und braun oder roth. 500,000,000 sind gut geklei- Bretagne, von Genua, d. 14. 
u.i. Das Haus Garraux und .D-ariol-rele'granime. det, 700,000.000 sind halb gekleidet. 500,000.000 La France, von Genua, d. 14. 

— Die Polizei will Spuren einer Verschwörung wohnen in Häusern, welche den Fortschritten! Abgehende Dampfer: 
gegen das Leben des Kaisers entdeckt haben und der Civilisation entsprechend eingerichtet sind, Alliança, nach New-York, d. 12. 
verhaftete einen Italiener. 700,000,000 bewohnen Hütten und Höhlen ohne Rio Negro, am 12 d.. Nachm. 3 Uhr, nach 

Hndrlfl, 5. Die Regierung brachte heute bei Kujlturleben erforderlichen Einrich-j Cananéa , Igiiape, Paranaguá, Antonina, 
— Die hiesige Handelsjugend miethete sich jc[er Kammer eine Vorlage ein, um das allgemeine 250,000,000 besitzen nichts, was! S. Francisco, Itajahy, Desterro, Rio Grande, 

einen Extrazug nach Rio. um an den beiden | Wahlrecht einzuführen. Wohnung genannt werden kann — die Pelotas, Porto Alegre und Montevideo. 

Beig;rad, 5. Dez. Die Wahlen für Abgeord-P'^^'^®" Urzustände. Ville de Pernambuco, nach Havre, d. 13. 
nete zur Revision der serbischen Konstitution — Wolitentelegraphle. Am Kap der La France, nach Montevideo u. Buenos Aires, d. 16 
waren sehr bewegt und an einigen Orten gab es Hoffnung wurden einige interessante Ex-j ^ 
blutige Konflikte zwischen dem Volk und den Perimente mit einer elektrischen Bogenlampe an- H|lp flip nPllt^PllP Rphlllp 
Behörden I írp-íitAllt. Da« StrahlpnViünHAl ninor 100 000 FTar.l ^ Ü.10 LlOlltÕljllO UUllUllJ 

bilden werden. Das Haus Garraux und „Diario 
Populär" haben schon abonnirt. Die drei Bogen- 
lampen in der Rua da Imperatriz und Largo do 
Rosário will die Gesellschaft zwanzig Nächte 
hindurch an ihrem Platze lassen. 

zu- 
wofür wir den freundlichen Gebern 
unseren verbindlichsten Dank aus- 

Der Vorstand der deutschen Schule. 

Gesellschaft Germania. 

Feiertagen mit ihren Berufsgenossen dort zu fra- 
ternisiren. Wie wir hören, sind sie gestern Abend 
abgefahren und werden Montag Morgen wieder 
zurück sein. 

Scheusslich. Am Mittwoch wurde in einem|Behörden. [gestellt. Das Strahlenbündel einer 100,000 Ker 
Brunnen, welcher von Bewohnern zweier Häuser w a Hot nroi iforowonan m starken Lampe wurde mittels eines Spiegels uns von Herrn Gottfried K.ieeberg und 
in der Rua Aurora benutzt wird, die Leiche eines , i die ^iifiknpspn o-pschlao-pn imrl Wolken gerichtet und in gewissen *">•«" anlässlich des 13. Geburtstages ihres Soh- 
neugebornen Kindes von weisser Hautfarbe 0°^-j S - S S J Zeitintervallen unterbrochen. Die in dieser Weise Albert ein Geschenk von 100$000 
deckt. Dieselbe war schon in Verwesung über- Die irischen Bischöfe finden, dass die letztek^^^^^bene Depesche konnte mit Lei^chtigkeit in 
gegangan und sollen einige der Bewohner, wel- p .■ , Por^tp.^ 7.1 vinl vprlano-t gelesen, bezw. verstanden werden, neraurcii 
che von dem Wasser getrunken haben, krank Kammer erklärte MacLey, dass er es ^uch zur See wurden diesbezüglichegcperimente| sprechen, 
geworden sein. Die Polizei sucht eifrig nach f. p gemacht, wobei die Signale bis auf 75 Kilometer 
dem Thater. L.kiärt dies unausführbar, weil man den Skia-sichtbar wurden. 

Freipassagen. Durch mangelhafte Besor- venhandel auf dem Rothen Meere unterdrücken Berlin. Eineneííei!forgiemp?'oc/ie hielt kürzlich 
gung seitens des Agenten, welchen die Sociedade j müsse. in aller Frühe ein sauberes Pärchen iu der Kom- 
Promotora in Europa hat, ist es vorgefallen, dass I Der Bischof von Limerick droht, die Kirchen mandantenstrasse neben dem Wiener Kaffee" ab. | Sämmtliche Herren Mitglieder, welche ihren 
die Fahrbillets nicht zu Händen der Betreffenden jzu schliessen, wenn die Boycottage nicht aufhört. Die „Dame", welcher man auf den ersten Blick Beitrag für das Turnier noch nicht entrichtet, 
gelangten, denen dadurch grosse Verzögerung — 5. Von Shanghai meldet man, dass die die nächtliche Beschäftigung ansehen konnte, ebenso auch diejenigen, welche am Herrenabend 
und Schaden entstand. Auf verschiedene dies-Jrussischen , französischen und amerikanischen war nämlich mit ihrem „Beschützer" in eine theilgenommen haben, werden ersucht, die be- 
bezügliche Reklamationen hin, haben wir uns Schiffe den Aufstand auf der Insel Corea prote- lebhafte Auseinandersetzung gerathen, die zu- treffende Summe au Hrn. Julian Bäsch, Rua de 
an die Sociedade gewandt und diese hat jetztjgiren. nächst in nicht wiederzugebenden Worten, dann S. Bento 18, zu zahlen. 
beschlossen, die Billets bei den Dampferagenturen j Washington, 4. Nov. Gestern wurde die «iner derben Prügelei erfolgte, bei wel- Das Comitê, 
hier zu kaufen und direkt an die betr. Personen I o-ewôhnliche Kons-rpss-Sit/nnp-errifFnet Dip Rnt- eher der männliche Theil entschieden den Kür- 
in D.at,chl.„d m »end.n, St ^ PräsSrD »e- N.didem die k„,.r.girte Heldin ihren 

Damit wir die Absendung der Billets kontro-Uiehungen nach aussen und handelt nur von in- Liebhaber gehörig durchgebläut hatte, packte 
liren können, wolle man von jetzt ab die anliefen Angelegenheiten noch einmal, um ihn mit grosser Gewalt 
Freunde und Verwandte gerichteten Briefe an euenos Aires, 4."Dez. Ein offizieUes Tele-h° 
uns einsenden. Igramm von Salto besagt, dass der Gesundheits-r®'^«'^-f df Glasscher- 

reklamirtl^^g^^^^ gut ist und die Choleragerüchte falsch T«" allen Richtungen wahrend der Hinein- 
® ° 'geworfene mitten in der Scheibe hangen blieb 

und weder rück-noch vorwärts aus seiner pein- 

W e i h D a c I) t e n! 

Auch diejenigen, welche bei uns 
haben, bitten wir um Zusendung der Adressen 
und Namenslisten derjenigen Personen deren D;r Club industrial hat in seiner gestrigen 
Heruberkommen gewünscht wird. Das Alter derbeschlossen, die Regierung um die 
Personen braucht nicht ganz genau angegeben K^^^^j^^^^ bitten, 
zu werden, nur muss man sagen ob sie über 12l die letzten Strikes anstifteten. 
Jahre alt sind, ob sie zwischen 6 und 12 Jahren _g Die Argentinische Republik ist seitens, , 
stehen ob zwischen 1 und 6 Jahren, oder ob dem Glase herauszuziehen, was auch nach einiger 
unter 1 Jahr. Kontribiiinten - Klasse ß-pböriß- einß-pachrieben h^"®^''®°^"°8' gelang- Dann sprangen beide ver- 

Die Reklamanten wollen diese Notiz g"''^g®M ^rden g g g söhnt in eine gerade vorüberfahrende Droschke, 
als Antwort ansehen. Uenáoz^ wird telegraphirt, dass der Fluss h^^^«^« angesammel- 

In Campinas hat sich ein Gesellschaft zur dieses Namens über die Ufer getreten ist und Daengo entzog. 

liehen Lage entweichen konnte. Schliesslich 
schien jedoch bei der Wüthenden das Mitleid die _ 
Oberhand gewonnen zu haben, denn sie bemühte | sowie 
sich nunmehr, den Verletzten von hinten aus| Pfefferkuclien in Paclicten 

Für die kommenden Festtage 
empfehle die beliebten 

Stollen, 

uüer- & ^ireitßci-^uihfn, 

Zwieback und trockene Dòces, 
kleine PreiTerkuchen für deu 

Alle Bestellungen werden prompt besorgt. 

W'"»" ELISE CALLSEN, 
Rua S. Iphigenia 42. 

Fabrikation von Thonwaaren mit einem Kapital beträchtlichen Schaden angerichtet hat. 
von 200 Contos gebildet. 

Bis jetzt wurden alle feineren Thonwaaren im- 
portirt und die Gesellschaft kann riesige Ge- 
schäfte machen. 

Eine originelle Todesanzeige geben die 
Münchener „Neuesten Nachrichten" wieder. Die- 

Eine fast neue 

echte Münchner Zither 
selbe stammt aus der „Magdeburger Kreiszeitung" mit feinpolirtem Kasten ist billig zu verkaufen, 
vom 21. März 1842 und lautet folgendet massen ; | Offerten an die Exped. d. Bl. 

Telegraphenlinie. Die Paulistabahnge- 
E 

Montevideo, 5. Dez. Es verlautet, dass 
Iverschiedene Gesellschaften in der Bildung be 
griffen sind zur Errichtung von ländlichen Kolo- 
nien und Traraway-Bahnen. 

Rio, 6. Dez. Der Baron Cotegipe ist zum 
sellschaft legt einen Telegraphendraht von Jun-| Präsidenten der Banco do Brazil mit 1212 Stim' 
diahy nach S. Paulo. Die Pfosten werden längs men erwählt worden. 
der alten Fahrstrasse aufgepflanzt. Mew-York, 5. In Chicago haben Ruhestö    

In lElo C/laro ist mit starkem Besuch aml^'^^ngen von politischem und socialem Charakter schon in der Mauer, der Spiegel hung 
Sonntag der öffentliche Garten dem Publikum | stattgefunden. Den Behörden gelang es nicht-1 wurde bewusster Nagel plötzlich los, 
übergeben worden. die Bewegung zu unterdrücken, trotz der ener, Lf ross sich aus der Wand und storzte, und mitl Ein schon gebrauchter, aber noch so gut wie 

Wie uns von Slorocaba mitgetheilt wird, Idem Kampfe mit der der Spiegel auf meinen Sohn, dem sogleich |1000 Flaschen haltend, ist 
ist dort am 1. v. M. ein deutscher Gesangverein g® Todte und 66 Verwundete. Besinnung Schwund, die Verletzung, die er-1 ^i'lig^^'^^^®'"^aufen bei^ ^ r. 1 
„Germania" mit 25 Mitgliedern gegründet wor-j ' " ______ ——hittene, war schauderhaft, heute gab er seinen! Jo3io Arbenz, Kupferschmied, S. Paulo. 
den. j Doppeltes Verbrechen. Ein Liebes- Gast uf. Ich zeige dieses an und bitte doppelte 

Zum Verbrechen in Bananal. Unsere sie ja leider sehr oft vorkommen, hat Beileidbezeigungen. Erstens wegen meinem Ja- I « A I ^ M I « A Vk « U > « Vk A « M A i-. m Ii 1 .... .1.  __   1 1 

„Tod meines Sohnes, des Spiegelmachers. Dem 
lieben Gott hat es gefallen, meinen Sohn Jakob 
durch einen Gussspiegel von 6 F. 8 Z. Höhe und 
4 F. 4 Z. Breite sterben zu lassen. Er wollte 
den Spiegel im Kaufmann Schönemann'schen 
Hause an der Wand befe«tigen. Der obere Nagel 

in tüchtiger junger Fachmann sucht für seine 
kleine, neu eingerichtete Fabrik einen jungen 
Mann als Theilhaber mit ca. 2 Contos Kapi- 
tal. 100 % Verdienst garantirt. 

Gefl. Offerten an die Expediton d. Bl. 

Zu verkaufen: 

Leser werden sich dieses Verbrechens, wodurch kürzlich in Buenos Aires in der Calle Bei- kob. und nachher wegen dem Spiegel, indem 
ein Fazendeiro und ein Ingenieur auf offener abgespielt. Der Verlauf ist der folgende; warum ? Er will ihn noch dazu bezahlt haben I 
Strasse ihr Leben verloren wohl erinnern. Ein Tramway-Mayoral, Namens Anastasio Castro, Schönemann behauptet nämlich, ich müsste den 
ist der als Thäter verdächtige Commêndadorr®''^'®Hí? im genannten Hause mit Spiegel tragen, da mein Sohn doch durch seinen ■ j f o n 1 z o 1 1 
Nogueirinha, welcher hier sich in Haft befand, wohnende Näherin Gregoria Pes- schlechten Nagel an dem Storz des Spiegels mit M,. UrriS 116 ICrrO Ò. nUlO á ÒBUtO AfflarO 
in der Nacht von Mittwoch auf den Donnerstag PfMad- seinem Tode schuldig gewesen sei. Ich trage 
an einem Schlaganfall gestorben. chens gaben ihre Einwilligung und binnen Kur-1 ihn aber nicht, sondern das kann Schöuemann. 

Am Donnerstag sollte er nach' Bananal abge-P.®'" sollte die Hochzeit stattfinden. Da stellte Er liegt in Scherben. Mein Sohn Jakob war 27 Nach Santo Amaro: 7, 10. 12. 2 und 4 Uhr. 
führt werden, um vor dem Schwurgericht zu er-l®^''^ plötzlich eine junge Frau mit einem Kindel Jahre alt. Magdeburg, am 19. MSrz 1842. Su-| 
scheinen. auf den Armen bei Gregoria ein und erklärte, saune Fädecke, Spiegel- und Glas-Luster-Fabri- 

Onça pintada. Vor einigen Tagen fing ^ in kantin." 
ein Schwarzer in der Serra de Jundiahy Auch von Gottes Gnaden. Bei  , 

-   - 'gegangen seh Der Schmerz des jungen Mad-L-Qn^gt au einem deutschen Hof stattgehabten 
chens, als ihr ganz sichere Beweise von dem pggjjjgjjjjgit erregte eine schöne und elegante 

m n fr , ^nlu r , ^ a t • i schändlichen Be ruge ihres Brautigams gegeben gj^^Qjjgggg durch ihr wunderbar blondes Haar mit 
Ärzr Äl 1° clie_.%e,nei„3te AntoerksemWeit, In 

jungen Tiger. Derselbe befindet sich im Besitz 
des Hrn. Alfred Damasio in Jundiahy. 

Schule in der Rua do Rosário haben die Schuler gelang es den Eltern ihre Tochter einigermassen fernster Weise frisirt, schlängelte es sich auch 
einen solchen Krawall g®macht dass der Direk- zu trösten. Am Abend desselben Tages kam gj^gr üppigen Locke um den schönen Kopf. 
tor H^r. Jasper Lafayette Karben intervenirte. Castro der nicht das Geringste von dem SchritteLen Neid Lr^uwesenden Damen und manche 
Zum Dank fasste ihn ein 17jàhriger Bursche, Na- seiner Frau erfahren hatte, zu Gregoria und fand Lpöttische Bemerkung über angesetztes falsches 
mens Orestes Ferreira da Cruz und warf ihn der- diese weinend in einem Stuhle sitzend Das Haar hervorrufend. Eine sehr hochgestellte Per- 
art zu Boden dass er das linke Bein brach 1 -- Madchen erhob sich sofort und machte Castro Lö„iiciik,it ^gi^he mit der Baronesse plauderte. 
Die Polizei schritt ein und nahm den Orestes fest, die bittersten Vorwurfe wegen seines miserablen kgrührte lÄchplnd mit der Hand dip Locke und 

Parand. Der Provinzial - Abgeordnete Dr. Betragens und als dieser betheuerte, dass man LXtg e JasIrtL^ 
Vicente Machado, welcher liberaler Partei-Chef |'. Luge aufgebunden und sie das Opfer jigg Haar ?" „Von Gottes Gnaden,Hoheit I" 
war, erklärte sich Republikaner. leiner Intrigue g^ewe^n sei, wies ihm GregoriaL^^^Qp^ete sofort die geistvolle Dame mit einer 

ohne Weiteres die Thür. Am folgenden Tag Verbene-nno- 
Germano Wagner hat uns geschrieben!trat Castro ohne anzupochen in die Wohnung 

und scheint, trotz der schi^ckeuartigen Lang-1 des jungen Mädchens, das sofort bei seinem Ein- 
samkeit der brasilianischen Gerichtsprozedur, inj dritte einen Schrei der Ueberraschung ausstiess 
seiner Bechtfertigungsangelegenheit doch guten juQd. zu fliehen versuchte. Castro hielt jedoch 
Muthes zu sein. Hr. W. ter Brügg^en hat in der Gregoria an den Kleidern zurück und sagte, 

D. Ztg. ' einen Aufruf zu einer Sammlung er-ljass er nur gekommen sei, um ein Glas Wasser 
lassen. Wir werden uns der Idee anschliessen, 12u trinken und noch einmal zu fragen, ob sie 
wenn uns die Zeit gekommen scheint, was jedoch j gißji mit ihm verheirathen wolle. „Sie sind schon 
nicht sagen will, dass wir nicht bereit wären, | yg^heirathet", stammelte das junge Mädchen, 
freundliche Gaben für die ter Brüggen sehe Samm-1 durch die Gegenwart Castro's in die grösste 

Von Santo Amaro: 8.40, 11.20, 1.20, 3.20 und 
5.40 Uhr. 

Der erste und der Istzte Zug haben in 
Santo Amaro 33 Minuten und alle übrigen 
Züge 13 Minuten Aufenthalt. 

Nach Villa llarianna: 7, 8, 9, 9.40, 10, 
10.20, 11, 12, 12.40, 1, 2, 2.40, 3, 3.20, 
4, 4.40, 5, 5.20, 5.40, 6.20, 6.40, 7, 7.20, 
8, 9 und 10 Uhr. 

Von Villa Marianna: 6.40, 7.40, 8.40, 9.20, 9.40, 
10. 10.40, 11.40, 12.20, 12.40, 1.40, 2.20, 
2.40, 3, 3.40, 4.20, 4.40, 5, 5.20, 6, 6.20, 
6.40, 7, 7.40, 8.40 und 9.40 Uhr. 

Nach dem Schlachthause : 11, 12, 1, 2, 3 
und 4 Uhr, jedesmal mit 8 Minuten Auf- 
enthalt daselbst. 

Jeden Sonntag und Festtag: 

lung in Empfang zu nehmen. 
Hoffentlich kommt nun bald die Entscheidung 

Jch hab geschworen," sagte 

— Für eigene Rechnung. Gendarm : 
„Wie können Sie sich unterstel 'sn, zu betteln?" 
— Handwerksbursche: „Wie betteln ?" — „Aller- 
dings, Sie haben gefochten 1" — „Das stimmt vermiethen : 
Ich habe 1866 für Preussen in Oesterreich gefoch-|/i s 
ten, aber nichts bekommen ; 1870—71 focht ich 
für Deutschland gegen Frankreich und bekam 
wieder nichts. Jetzt aber fechte ich für mich." 

EJin IVeiTe droht d em Onkel, er müsse und 
werde sich erschiessen, falls dieser ihm nicht 

Preise; S. Amaro, Retourbillet 1S500, Villa 
Marianna 200 Rs., Schlachthaus 300 Rs. 

Der Direktor-Superintendent: 
A. Kuhlmann. 

ein freundlicher Saal nebst 
Rua Riachuelo N. 34. Schlafzimmer. 

Zwei gute Kupferscliraiede 
finden beständige Arbeit bei João Arbenz. 

i\eueste i\aehricbteD. 

Angst versetzt. 
Castro, „dass Du mir und keinem Anderen an-1Ehrenschulden im Betrage von 10,000 Mark be-| 
gehören sollst und man schwört nicht vergebens 1" |zable. „Alles, was ich für Dich thun kann", 

[Kaum hatte der Miserable diese Worte ausge- antwortet schnell der Onkel, „ist, dass ich Dir!in der Expedition d. Blattes. 

GESUCHT 

ein ordentliches Mädchen für 
eine kleine Familie. Näheres 
Rua da Conceição 71, oder auch 

„ , . r» i? • 4. 1 i - 4 -u i, sprochen, so zog er einen Revolver und grab zwei meinen Revolver pumpe, aber ich fürchte. Du Paris, 4 Dez. Freycinet erklarte, er habe g t^^fen, wirst denselben verkaufen ..." I 
mit der betreffenden Kommission die Ausgabe | bedauerns^ l —  

werthe Mädchen zusammen. Hierauf richtete Evangelischer Gottesdienst 
Castro die Waffe gegen sich und mit einem verbunden mit Religionsunterricht, findet statt; 

einer Anleihe beschlossen, welche für Festungs 
bauten verwendet werden soll. 

Lesseps besteht auf der neuen Anleihe und be-1 „ er e' t - » v x-.j.i- 1.1 . 
banntet dass der Panama-Kanal ebenso iriit ren P^husse in den Kopf stürzte auch er todtlich Am hauptet, dass der Panama ^anal ebenso gut ren-i Gregoria nieder. 
tiren werde wie der buez-Kanal. ™ ^ j n i- • i, j tt ■ Gastro wurde von der Polizei nach dem Hospi- 

— 5. Die Mehrheit der Kommission, welche ihr tal San Roque gebracht und Gregoria wird im 
Gutachten über die Einkommensteuer von 1 % Hause ihrer Eltern verpflegt. Nach Aussage der 
auf Renten und '/t % auf Gehälter abzugeben Aerzte ist leider sehr wenig Hoffnung vorhanden 
hatte, erklärte sich gegen die Vorlage. Idas junge Mädchen am Leben zu erhalten. 

9. 
9. 

10. 

11. 

ílSiD" Kalender 
IVeue Welt-Kalender, Freidenker- 

Almanach, Hinkende Bote, Reiclis- 
Dez; Campinas, von 9—11 Uhr Vorm. I bote, Dalieim-und Gartenlaube-K.alen- 

der pro 1889 sind eingetroffen. 
Auch eine schöne Auswahl Bilderbücher 

und Jugendschriften, sowie sonstige Bücher, 
São Joao da Bfta-Vieta bei Herrn [in elegantester Ausstattung, passend zu Weih- 
Nicol. Rehder. nachtsgeschenken, sind zu haben. 

Pastor J. J. Zink. 1 Die Exped. d. Germania. 

Campinas, von 9—11 Uhr Vorm. 
Rocinha, von 1—3 Uhr Nachm. 
Fazenda Barreira bei Herrn W. 
Rehder, 4 Uhr. 



Germania 

Gesellschaft 'Germania. 

Sonnabend den 15. Dezember f.8S8 
Ordentljcjie GeoeraWerspiiniuDg. 

Heinrich Bamberg, Schriftführer. 

DEUTSCHER MANNERGESANGVEREIN 

L ¥ IS ®. 
Die Herren Mitglieder, welche an einem dem- 

nächst stattfindenden Hcliaoh-, Skat- und 
Billard-Tournier theilzunehmen wünschen, 
werden g'ebeten, ihre Namen in die im Vereins- 
lokale' aiisliegenden bezüglichen Listen einzu- 
tragen. I- A. : 

E. Lachapelle, I Schr,iftführer. 

D.e.uts.ehe Sehuls. 
Die diesjährige Prüfung findet am Freitag den 

14. und Jim Sonnabend den 15 Dezemh^r statt 
und werden dazu die Eltern und die Freunde der 
.'^chule ergebeiist eingeladen. Die Prüfung der 
Klassea V b, V a, IV wird am 14. und die Prü- 
fung der Klnssep HI, jll, ,[ j^ird .^m 15. Dezbr. 
und zwar von 10 Uhr an stattfinden. 

Mit jlera jl5. Dezembfr hijgii^nen die Ferien, 
die bis dep 7. )Ianuar ,d#inp-rn. Bis zum 
7. Januar findet die .\nfiialirae neuer Schüler 
täglich von 10—12 Uhr im Schulhauge statt. 
E'i wird darauf anfmerk.-sam gemacht, dass im 
Intere.-s.^rt des ünturriolitsf Anfänger von jetzt ab 
nur einmal im Jahr« aufgenommen werden und 
zwar nur bis zum 7. Januar 1889. 

Kinder dj^gegen, die des Deutschen schon mäch- 
tig^ sind, können jederzeit eintreten. 

Issberner, Obt^rslelirer. 

Grosses Lag er der v<»rzü^liohen g;opiiuseert'eii 
• • 

LDSCKRA ){ 

garantirt gegen Einbruch und Feuersgefahr, in fünf verschied'enen Grössen, ans der weltberühmten 

Fabrik ,von J. C. PETZOLD, MAGDEBURG. 
Ailleiniger Vertreter für die Provinz SSo Paulo : 

OTTO SCHLOENBACH, 

ig) m))^ ©E io üKJT® 

s 

Iii MEipil Iiis!] 

Klempnerei 

Dem verehrlicjien Publikum und speziell mei- 
nen geschfttz^ep L,andsl|euten zur gefl. Anzeig-e, 
dass ich mich hier als U h i* na a e h e r nie- 
dergfllassen habe upd -ipiph »bemühen werde, 
meine werthen Kunden auf's jBeste und Billigste 
zu bedienen. Auch' halte icli eine hübsche Aus- 
wahl guter Uhren vorräthig. Für alle Repara- 
turen, sowie für die bei mir gekauften Uhren 
leiste ich eitvjährige iGarautie. 

ADOiF KETTNER, 
"Travessa do Seminário 18. 

für 

aufí- & gúchengeratluí, & MaBsqríqttmigen, 

Laternen, Lampen, 

Bade-Ei ii lieh tuiigeii, üaeliarbei ten, 

r II a m i|'U 14, 
e'c. — etc. 

Solide Arbeit. Billige Preise. 

EIN 
deutsches Dienstoiiidchen wird in ein Ep>i- 
llenliaus ^suchl. Nähere» in der 
Serraria Paulista, .Rua Duque de Caxias. 

REM PE & 0° 
haben ihr Geschäft nach 

RUA DO COMMERÇip N. 9 
verlegt.   

Ein orileotliches Mädchen 
für Küche und alle häuslichen Arbeiten findet 
Anstellung. Näheres im 

Normal-Depot, Rua da Imperatriz 53. 

Kanarienvögel. 

Meinen geehrten Landslenlen erlaube ich mir 
anzuzeig,en, dass icti wiederum mit einem Sorti- 
ment der besten 

liéim lar2i|r ganartettüäflel 
in hiesiger Stadt ,eingettrc>6Fen bin und micjh 
allen Liebhat)ern guter Singvögel l^estens em- 
pfohlen. Ergebenst 

€arl Brandmüller. 
Atisstellung und Verkauf befinden sich : 

RUA DIREITA N. 38 A 
neben der .Pharmacia Ypiraji\ga — au den Quatro 

Captos. 

Geschäfts-Verlegang. 
Mein in 

SANTOS - 8«» êfncral (gamara 13 
gelegenes 

Gast- uad Speisehaus 

Terlegte mit heutigem Tage nach !¥r. 
derselben Strasse, jfOselbst ich in den Stand ge- 
setzt hin, den geehrten Reisenden mit guten Zim- 
mern zu dien.^. In ^.Wfirtun^ ferneren Wohl- 
wollens meiner geehrten Gäste, empfiehlt sich 
bestens 1RÍQ 0 LL/^ÍQ©lnl 

Santos — Rua General Gamara 46 
„Am alten Garte n". 

24 — Rua de S. Bento — 24. 
Diese Bank discontirt Wechsel von lOOSOOO an bis zu 10;OOOSOOO; eröffnet laufende iRech- 

nungen unter Garantie solider Firmen , Kaution von Aktien , Staats- und Provinzial-Fonds, 
Hypothekarscheiuen, Obligationen der Munizipalkammer etc. etc., und acceptirt für denselben 
Zweck Hypotheken auf Gebäude und Grundstücke. 

Auch eröffnet die Bank industriellen Unternehmungen Kredit — unter genügender Garantie- 
leistung —, übernimmt die Auszahlung irgendwelcher Beträge an allen Bankplätzen des Kaiser- 
rejiches, kauft und TerJjauft für eigene und fremde Rechnung Aktien und andere cotirte Werth- 
papiere, besorgt die Einkassir^pg von Wechseln und Dividenden, sowie dioíErhebung von Geldern 
in öffentlichen Aemtern, vermittelst Kommission. 

Für Deposita zahlt ^die Bank : 
in laufender Rechnung von 10Í000 aufwärts 
in Wechseln der Bank auf 3 Monate . 

id. 
id. 
id. 
id. 

id. 
id. 
id. 
id. 

6 
9 

12 
24 

5 % p a. 
5V. % 
Ö % „ 
7 % „ 
8 % M 
9 

Wechselstempel für Rechnung der Bank 
% 

Der Gerent : 

J. OSWALD. N. DE ANDRADE, 

Eine Probekiste mit 12 ganzen Flaschen, umgeC.uf gegen^den'Bet^^^^^^ 

Ebenso : 
s. ±T^^OO. 

weiss und roth, in 5 ausge.wählten 
Eine Prohekiste mit 6 ganzen Flaschen, Sorten, gegen den Betrag von 

,S. 

m. SEREIA PAULISTA 
in SSo Paulo — Rua de S. Bento IV. 99. 

uttd Jaudluttg ungartBihe.ii 

D 

araeii- und Kinder-Garderobe 
wir^l modern und billigst angefertigt von 

Bertha (üottsehlich, 
Rua S. Iphigenia N. 30 

Modistin. 

Unterzeichnete empfiehlt sich den geehrten 
Damen zum Umarbeiten^ Waschen únd IModernísiren 
von Húten aller Art nach den neuesten Moden 
und garantirt elegante und geschmackvolle Ar- 
beit zu den Preisen. 

Federn, Bänder etc. werden in .allen F^rben 
gefärbt, dass sie wie nft^ werdpn. 

Durch langjährige Praxis geübt, d» ich beriits 
ein grosses Putigeschäft in den Verein. Staaten 
leitete, glaube ich allen Ansprüchen der mich 
beehrenden Damen genügen zu können. 

Anna Rauch, 

r & W" ARB 

Rua Direita 35 — São Paulo. 
Wir erlauben uns, ein verehrtes Publikum von São Pau,lo und 

Umge^epd auf unsere grpgse Auswahl neu angekommener 

ètaentüaarfn, und Malfen 
ergebenst aufmerksam zu machen, indem wir gleichzeitig bemerken, 
dass dieselben von bester Qualität sind, wir auch in der Lage sind, 
dieselben sehr billig zu verkaufen. Besonders empfehlen wir ; 

Sohmiedewerkzeuge, als: Schraubstöcke, Ambose, Feilen, 
Hand- und Zuschlage-Hammer, Bohrer, Schneidzeuge, Rohrzangen und 
Rohrschneider, Schraubenschlüssel, Zangen, Feldschmieden etc. 

Für Tischler und andere Holzarbeiter: Beste Auswahl in 
Hamburger Hobeln, ^^Wards" Hobeleisen, Stech- und Hohl-Beitel, Bohrer 
und Bohrwinden, iSchlösser-, Holt-, SVagen- und Bett-Schrauben, Sand- 
und Glaspapier etc. 

Reichhaltiges Lager von 
Haus- und Küchengeräthen 

etc. 
Allen Jagd- u. Schützen- 

freunden erlauben uns un- 
sere besten Jagd-, Scheiben- 
und Salon Gewehre, sowie 
Pistolen, Revolver, Jagd- 
messer, Pulver, Patronen elc. 
in gefällige Erinnerung 
zu bringen. 

Beste 4)ualitã t ! 

Für Maschinisten : 
Grosses Lager in Mutter- 
schrauben von '/» l>is 1 Zoll 
dick und '/» bis3ZoU lang, 
Schraubenmuttern ohne Ge- 
wind,iVieien von alienGrös- 
sen und Dicken, Asbest in 
Rollen und Tafeln, Gwmmi- 
Schlâuche u. -Platten, Fla- 
schenzüge, Winden u Ketten, 
Messinghahnen, Verschrau- 
bungen für Dampf- und 
Wasser-Leitung etc. 

Billigste Proisol 

W R 

werden prompt niid billig reparirt lUnd -über- 
Kogen, sowie .auch neue angefertigt. 

RUA ALEGRE 43 Iklilhelm WiHrioh. 

ADO ,L P H 1 U T Z 

Rua SSo «losé &3 
Sprechstunden von 11—1 Uhr. 

Allgem. Klinik. Spec. ; Hautkrankheiten. 

B 

a r 1/ A K 0 f • Pflaumen, Birocn, 
d t K U II o l . Acpfel, ,Kirschen, 

Sauerkohl, 

®mincnlra«in-|imiit9 
in Dosen à 2 Kilos, 

II arzipan-C/.ig;ar r,e n, 

Wiener Waffeln, 

dito Hohlhippeq, 

CUR 0 N A T 
frisch angekommen im 

NORMAL-DEPOT 

©a S©[n!@T 
53 — Rua da Imperatriz — ,53. 

P roll Oll T ei» ordentliches Dienst|!iädc|ienr" 
UlOUIiíI I L. Búchcr, Clnb Germania. 

Drei neue LokomoMÍen 

zu 2'/|, 6 und 8 Pferdekraft, sind zu verkaufen 
bei JoSo Arbenz, Alameda do Bar&o de Pira- 
cicaba N. 12. 

Ein 

ordentliches Mädchen für die,Küche findet 
Stellung. 

Rua S. Bento 28. 

EMIL LEMCKE 
Rua 25 de Março 65 — SÃO PAUJ^O 

Casa de ConimissSe« 
empfängt Kaifee und andere .Produk,te ^us dem 
Innern der Provinz. 

Stellmacher und e,in Lat^irer wer- 
den gesucht h»i Ernst Wage in Campinas, 
Rna S. Joüé 17. 

ein deutsches Mädchen für leichte 
häusliche Arbeit. 

Rua Episcopal N. 9. 

Norddeutscher Lloyd von Bremen. 

Der Dampfer 

BERLIN 
geht am 10. Dezember nach : 

R|o d e «laneiru, 
Baiiia, 

luissabon, 
Antwerpen und 

Bremen 
Arzt und V\ ärterin befinden sich ön Bord. 

Für Passagen etc. wende man sich an die 
Ae,„ten in .«»„tos ^efreuner BOlow M. 

'Rua de José Ricardo 2. 
In S40 I'JlIII.O — Rua S. Bento M. 81. 

d 

KAISERLICH DEUTSCHE PQST 
Der Postdampfer 

TTI JTUO A 
Kapitän Säuberlich 

geht am 10. Dez. über Rio, Bahia und Lissfiboa 
nach HAMBURG. 

Der neue, prachtvolle, mit elektrischem Licht 
versehene Postdampfer 

SAN NICOLAS 
Kapitän v. Holten 

geht am 17. Dez. über Rio, Bahia und Lissabon 
nach H A II R U R G. 

Der Postdampfer 

VALPARAISO 
Kapitän Rohess 

geht am 24. Dezbr. über Rio, Bahia, Pernam- 
buco und Lissabon nach H A M RjU R.G* 

An Bord der Dampfer befinden sich Arzt und 
Wärterin. Weitere Auskunft ertheilen die Agenten 

In Santos : EDWARD JOHNSTON & C. 
Rua de Santo Antonio 42. 

In SSo Paulo: FR, KRUEGER 
Rua da Estação 

DriicV niid Verlao' von G. Trpbit?; 

Hierzu Illnstr. ünterhaltnngsblatt Nr. 34, 


